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Immer wieder bestätigt sich,
dass 2018 in Bayern keine Land-
tagswahl wie jede andere stattfin-
det. Jetzt wurde auch das einzige
geplante Treffen aller Spitzen-
kandidaten, das am 17. Septem-
ber im Landtag stattfinden sollte,
abgesagt. Ein TV-Duell scheitert
daran, dass es außer Markus
Söder (CSU) keinen Ministerpräsi-
denten-Kandidaten
gibt. Wer sollte
auch der Heraus-
forderer sein? Nata-
scha Kohnen, Katha-
rina Schulze oder
Hubert Aiwanger?

Söder dürfte über
die Absagen nicht
zu traurig sein. Dem
CSU-Spitzenmann
mangelt es nicht an
öffentlicher Aufmerk-
samkeit, vielmehr
lassen die Umfrage-
werte zu wünschen
übrig. Beides würde sich in
verbalen Raufereien mit einem/r
Herausforderer(in) oder mit allen
relevanten Wettbewerbern nicht
grundlegend ändern. Da ist es
besser, wenn Söder seine Politik
ohne kakophone Begleitmusik in
Ministerratssitzungen und CSU-

Veranstaltungen herausstellen
kann. Selbst hatte er zuletzt ein
Aufeinandertreffen mit einem AfD-
Vertreter abgelehnt. Das Spitzen-
kandidatengespräch wäre also
ohnehin gescheitert.

Grund zu Bauchschmerzen gibt
es aber schon. Landtagspräsi-
dentin Barbara Stamm untersagte
AfD und FDP den Zugang, weil

beide Parteien der-
zeit nicht im Parla-
ment vertreten sind.
Überzeugend ist die
Begründung nicht,
weil bei Veranstaltun-
gen im Landtag stets
alle möglichen Per-
sönlichkeiten das
Wort ergreifen – zum
Beispiel auch solche
von der nicht im Lan-
desparlament vertre-
tenen CDU.

Inwieweit haben
die Rechtspopulis-

ten die Debattenkultur schon ver-
ändert? Worauf wird man noch
verzichten, weil man die AfD nicht
dabei haben will? Wenn die
rechtspopulistische Truppe wie
erwartet in den Landtag einzieht,
werden sich diese Fragen noch
viel öfter stellen.  RALF MÜLLER

Landtagspräsidentin Stamm verhindert Wahlveranstaltung

Wenig überzeugende Entscheidung

Der Ministerpräsident war
vier Wochen vor der
Landtagswahl zu Gast in
seiner Heimatstadt. Nicht
nur Journalisten haben bei
dieser Gelegenheit viele
Fragen. Im Presseclub
sprach Markus Söder mit
NZ-Chefredakteur Stephan
Sohr, antwortete aber auch
auf Fragen aus dem
Publikum.

NÜRNBERG — Minister-
präsident Markus Söder
ist ein guter Redner. Das
stellte er auch im Nürnber-
ger Presseclub unter
Beweis. Ausführlich beant-
wortete der CSU-Politiker
die Fragen des Publikums.
Bisweilen sogar derart aus-
führlich, dass seine Ant-
worten eher kleinen Wahl-
kampfreden glichen. Die
NZ hat die Fragerunde
zusammengefasst.

Die aktuell schlechten Umfrageergeb-
nisse spiegeln vor allem die Berliner
Politik wider. Wäre es da nicht besser
gewesen, Seehofer wäre tatsächlich
als Innenminister zurückgetreten?

Markus Söder: Über manche Verände-
rungen, die in Berlin passieren, kann
man sprechen und man kann jedes
Detail diskutieren. Vieles kann ich
aber nicht beeinflussen, ich versuche
daher, das Beste aus der Situation zu
machen. Ich glaube, Horst Seehofer
und mich eint der Wunsch, das Beste
für Bayern zu wollen und der CSU
etwas zurückzugeben. Was die
Geschehnisse der letzten Wochen in
Berlin angeht, schaue ich nach vorne
und nicht zurück. Für die nächsten
Wochen ist es wichtig, alles zu tun,
was Bayern nützt, und alles zu unter-
lassen, was ablenkt von Bayern.

Die CDU-Generalsekretärin Kramp-
Karrenbauer hat ein verpflichtendes
Dienstjahr für Heranwachsende vorge-
schlagen. Was halten Sie davon?

Söder: Eine Diskussion anzustoßen,
wie man mehr Gemeinsinn schaffen
kann, finde ich gut. Bei der Frage, ob
man das verpflichtend machen soll,
bin ich mir nicht sicher, ob das schon
in allen Details besprochen ist. Ich
gehöre zu den wenigen Politikern, die
bei der Bundeswehr waren. Das Ende
der Wehrpflicht hat man damals
etwas abrupt beschlossen, es wäre
eine lohnende Debatte gewesen, zu
überlegen, ob es sinnvoll ist, auf etwas
anderes umzuschwenken.

Das Wort „Asyltourismus“ haben Sie
zunächst verwendet, dann kam die
Abkehr davon. Sehen Sie es mittler-
weile als strategischen Fehler an,
dass Sie versucht haben, im Revier
der AfD zu wildern?

Söder: Ich habe immer gesagt: Wenn
jemanden ein Wort verletzt, verwende
ich es nicht mehr. Gleichwohl wurde
das Wort übrigens in den 70er Jahren
von einem Sozialdemokraten erfun-
den. Ich verstehe auch nicht, warum
die SPD den ganzen Tag „Anstand“
plakatiert. Wenn man sieht, was die
Jusos für Plakate machen, dann passt
das nicht. Grundsätzlich glaube ich,
dass es schon ein lohnender Versuch
ist, Menschen, die zur AfD abwandern
wollen, bei uns zu halten. Wenn man
jetzt sieht, dass die AfD in Umfragen
elf Prozent hat, könnte da schon ein
gewisser Erfolg bestehen. Bundesweit
steht sie bei 17 bis 18 Prozent.

Als Deutsch-Türken haben wir Angst
vor der AfD. Wieso stellen sich nicht
alle Parteien geschlossen dagegen?

Söder: Ich finde, die Parteien tun das
zum Teil schon. Aber es reicht nicht
zu sagen: „Die sind doof.“ Man muss
etwas dagegen tun. Wir in Bayern stel-
len beispielsweise Einzelpersonen
schon stärker unter Beobachtung des
Verfassungsschutzes. Ich bedauere
übrigens unendlich, dass das Mitein-
ander mit vielen Deutsch-Türken und
deutsch-türkischen Unternehmen
echt schwierig geworden ist. Mich hat
auch gewundert, dass Türken, die hier
leben, zum Teil großes Verständnis
für die Argumentation Ankaras gegen-
über Deutschland hatten.

Warum schaffen Sie es nicht, alle Men-
schen mitzunehmen und Begeiste-

rung auszulösen? Stattdessen hört
man aus der CSU-Ecke, die Migration
sei „Mutter aller Probleme“.

Söder: Horst Seehofer ging es mit dem
Zitat um die unkontrollierte Zuwande-
rung im Jahr 2015. Da sind wir wieder
bei der Debatte, welches Wort richtig
oder wenig richtig ist. Ich versuche
jedenfalls, meine Worte zu so wählen,
dass möglichst viele sich dahinter ver-
sammeln können. Ich gebe mir Mühe,
möglichst viele Menschen anzuspre-
chen, aber hundert Prozent Zustim-
mung gehen nicht. Es wird heute auch
sehr viel von der Politik erwartet.

Die CSU-Wähler gelten als relativ alt –
wie wollen Sie junge Menschen für die
Partei begeistern?

Söder: Die Einschätzung ist nicht
ganz richtig. Wir haben auch sehr vie-
le junge Wähler, es gibt viele junge
Menschen, die die CSU unterstützen.
Begeistern kann man dadurch, dass
man etwas tut für diese Klientel: Digi-
talisierung, neue Technologien, neue
Unternehmensstrukturen. Wir för-
dern zum Beispiel auch Start-up-
Unternehmen und setzen uns für ein
durchlässiges Bildungssystem ein.
 Protokoll: Dominik Mayer

m Sie wollen Markus Söder persön-
lich kennenlernen? Am Freitag, dem
28.September, ist der Ministerpräsi-
dent von 12 Uhr bis 13.30 Uhr zu
einem Redaktionsgespräch zu Gast
bei der NZ. Sie können dabei sein!
Schreiben Sie uns eine Frage, die Sie
dem Ministerpräsidenten stellen möch-
ten. Unter allen Einsendungen verlo-
sen wir 15 Plätze am NZ-Konferenz-
tisch. Markus Söder antwortet Ihnen
dann vor Ort. Bitte senden Sie ihre
Frage bis 19.September per Mail
an nz-chefredaktion@pressenetz.de
oder per Post an NZ-Chefredaktion,
Marienstraße 9, 90402 Nürnberg.

MÜNCHEN — Angesichts eines neu-
en 35-Prozent-Umfragetiefs nur einen
Monat vor der Landtagswahl ruft CSU-
Chef Horst Seehofer seine Partei zum
Kämpfen auf. „Jammern hilft nicht
weiter“, sagt der 69-Jährige.

Herr Seehofer, nur noch 35 Prozent
für die CSU, und das einen Monat vor
der Wahl: Muss die CSU die absolute
Mehrheit auf Dauer aufgeben?

Horst Seehofer: Nein, natürlich nicht.
Das Umfrageergebnis ist schmerzlich,
das ist nicht schön – aber daraus kann
man keinen Dauertrend ablesen. Das
ist eine Antwort auf gegenwärtige
Entwicklungen, die wir vergangenen
Sonntag auch in Schweden erlebt
haben. Diese Gesamteinflüsse spielen
heute eine größere Rolle, überall in
Europa. Wichtig aber ist: Umfrage-
ergebnisse verbessern sich nicht,
indem man jammert, sondern indem
man dagegen ankämpft. Jammern
hilft nicht weiter. Wir haben jetzt
noch vier Wochen – da müssen wir
richtig powern.

Viele in Ihrer Partei geben Ihnen die
Schuld an den schlechten Umfrage-
werten.

Seehofer: Politik ist eine Mannschafts-
leistung. Da trägt jeder Verantwor-
tung, natürlich auch der Parteivor-
sitzende.

Was ist für die CSU überhaupt noch
drin am 14. Oktober? Und welche
Koalitionsoptionen sehen Sie?

Seehofer: Wir kämpfen darum, so
stark zu werden wie möglich. Ich
kämpfe nicht für irgendwelche
Koalitionen, ich führe keine Koaliti-
onsdiskussionen. Und: Wir beschäfti-

gen uns jetzt erst recht nicht mit einer
möglichen Niederlage.

Vom Parteitag am Samstag in Mün-
chen soll ein großes Signal der
Geschlossenheit ausgehen – der
Geschlossenheit auch zwischen Ihnen
und Markus Söder. Sollen die Bayern
diese Inszenierung noch glauben?

Seehofer: Das ist nicht inszeniert. Wir
glauben beide, dass unser Weg der

richtige ist, und
deshalb gehen wir
den gemeinsam.

Aber kann man
von einem funktio-
nierenden Doppel-
pass sprechen,
wenn es so wenig
Kontakt gibt?

Seehofer: Das ist
ein idealer Doppel-
pass, wenn man
zusammenspielt

und der eine dem anderen nicht dazwi-
schengrätscht. Seit sechs Monaten
läuft das reibungslos. Wir haben
einen Dualismus: dass ich mich in die
bayerische Politik nicht einmische
und umgekehrt. Das funktioniert
auch. Wir reden miteinander, tau-
schen uns aus. Da muss man sich nicht
wechselseitig um Erlaubnis fragen,
wenn man etwas tut.

Wann rechnen Sie eigentlich mit
den ersten Rücktrittsforderungen
aus Ihrer Partei? Am Wahlabend um
18 Uhr oder erst am Tag darauf in der
Vorstandssitzung?

Seehofer: Ich rechne am Wahlabend
mit einem guten CSU-Ergebnis.
 Fragen: dpa

Was in diesen Tagen mit
dem zusammenfassenden Wort
„Chemnitz“ beschrieben wird,
hat die Spaltung dieser Gesell-
schaft offengelegt. Die amtieren-
de Bundesregierung spiegelt die-
se Spaltung wider. So ziemlich
alle politisch Handelnden wurden
bei der wenig professionellen
Aufarbeitung des Tötungsdelikts
und der anschließenden Unruhen
beschädigt, sogar die AfD, die bei
der jüngsten Umfrage zur bayeri-
schen Landtagswahl ein Minus-
zeichen hinnehmen muss.

Und nun folgt die Machtprobe.
Es ist unwahrscheinlich, dass
Kanzlerin Merkel der Forderung
der SPD-Führung nach Entlas-
sung des Verfassungsschutz-
Chefs nachgibt. Das ließ sich
schon am Mittwochabend aus
den Äußerungen der Unions-
obleute nach Maaßens Auftritten
in den Ausschüssen herauslesen.
In der Union gibt es für diese
Brüskierung Seehofers kaum eine
Mehrheit.

Das sollte auch die SPD-Füh-
rung gemerkt haben. Dennoch
trug sie ihre Forderung in ultimati-
ver Form vor. Sie hält die Lage
offenbar für geeignet, um an der
Rückgewinnung des sozialdemo-
kratischen Profils zu arbeiten. Ob
diese Einschätzung richtig ist, wer-
den die nächsten Tage zeigen.

Kommt Merkel der SPD-For-
derung nicht nach, müsste diese
eigentlich die Koalition verlassen.

Die Regierung wäre gescheitert.
Und dann? Noch einmal Jamai-
ka? Neuwahlen? Jede Option
hinterlässt CDU, CSU und SPD
gebeutelt. Kämpferische Sozial-
demokraten wie Jungstar Kühnert
werden sich freuen. Die Frage
ist nur, ob es in der Wählerschaft
wirkt.

Am meisten leiden würde aber
das Vertrauen der Bürger in die
Fähigkeit einer Bundesregierung
und der Verwaltung einschließlich
der Geheimdienste, gesellschaft-
liche Krisen mit einer Haltung zu
meistern, die über den parteipoli-
tischen Horizont hinausgeht. Die
Frage ist nur noch, wann der
Vulkan ausbricht, auf dem die
Politiker jetzt tanzen.

Die beste Lösung wäre, Maa-
ßen ginge von selbst, um Scha-
den von seinem Amt und der
Regierung abzuwenden. Einer wie
er sollte sich öffentlich stets so
äußern, dass er nicht „miss-
verstanden“ werden kann. Auch
wenn Seehofer das nicht gefällt,
könnte er zähneknirschend
Respekt zollen.

Andernfalls muss Merkel auf
Zeit spielen. Koalitionsausschuss,
Krisenrunde und so weiter. Viel-
leicht hält es vier Wochen bis
zur bayerischen Landtagswahl.
Stellen sich dabei die Umfrage-
ergebnisse als annähernd richtig
heraus, werden die Karten auch
ohne Neuwahlen im Bund neu
gemischt.  THOMAS RIETIG

MÜNCHEN — Einen Monat vor
der Landtagswahl ist das einzige
geplante Aufeinandertreffen der
Spitzenkandidaten geplatzt.

Das Podiumsgespräch mit
Ministerpräsident Markus Söder
(CSU) und den bayerischen Spit-
zenpolitikern von Grünen, AfD,
SPD, Freien Wählern und FDP
war für Montag, 17.September
bei einer Veranstaltung der Deut-
schen Presse-Agentur (dpa) im
Landtag in München vorgesehen.

Landtagspräsidentin Barbara
Stamm (CSU) untersagte nun
der AfD und der FDP kurzfristig
den Zugang, weil beide Parteien
derzeit nicht im bayerischen
Parlament vertreten seien. Zuvor
hatte Söder seine Zusage für ein
Podiumsgespräch mit AfD-Betei-
ligung zurückgezogen. Zur
Begründung verwies er auf die
fremdenfeindlichen Ausschreitun-
gen in Chemnitz, wo die AfD
zusammen mit NPD und Pegida
marschiert sei.

Die dpa sagte die Veranstal-
tung im Landtag daraufhin ab.
„Wir folgen unserer Überzeu-
gung, dass Demokratie nur im
Gespräch mit allen relevanten
Kräften lebendig bleibt – auch
wenn dies mitunter mühsam und
unangenehm ist“, teilte Chef-
redakteur Sven Gösmann mit.
„Auf keinen Fall lassen wir
uns die Regeln für eine solche
Veranstaltung von dritter Seite
aufzwingen.“  dpa

Horst Seehofer
 Foto: dpa

Das Lachen überdeckt die Anspannung. Dem Ministerpräsidenten ist anzumerken, welcher
Druck angesichts der miesen Umfragewerte auf ihm lastet. Foto: Giulia Iannicelli

Stamm lädt AfD und FDP aus

Einziges
Spitzentreffen
ist geplatzt

SPD fordert Maaßens Entlassung

Tanz auf dem Vulkan

Wer macht das Rennen: die
Haselmaus, der Springfrosch
oder die Bechsteinfledermaus?
Schon viele große Bauvorhaben
wurden durch kleine Bewohner
gestoppt, im Hambacher Forst
gibt es gleich drei geschützte
Arten. Und Zweibeiner, die aus
Protest zu Baumbewohnern
wurden und heute ebenfalls eine
seltene Spezies darstellen. Jetzt
werden sie auf den Boden der Tat-
sachen zurückgeholt (S.4).

Die Demonstranten haben ja
im Grunde recht: Dieser Wald ist
sehr alt und die darunter liegende
Braunkohle ein schmutziger Ener-
gieträger. Doch die Schlacht um
den Hambacher Forst ist längst
geschlagen. Der Tagebau-Betrei-
ber RWE Power will ran an die
Kohle, und die Politik unterstützt
ihn. Auch die SPD, die in Nord-
rhein-Westfalen gar nicht mit-
regiert, aber in den Kohlerevieren
noch eine gewisse Stammwähler-

schaft hat – auch die gehört zu
den seltenen Arten.

So gut die Argumente der Akti-
visten sein mögen, sie verkennen
einen zentralen Aspekt. In Baum-
häusern spielt das keine große
Rolle, aber alle anderen Häuser
brauchen zuverlässigen Strom.
Ein Ausstieg aus der Kohle ist
zwar sinnvoll – aber nicht sofort.
Auch das ist eine Folge des abrup-
ten Ausstiegs aus der Atomener-
gie: Ein Industrieland kann nicht
gleichzeitig auf Kernkraft und
Kohle verzichten. Dafür sind die
Schwankungen beim Strom aus
Wind und Sonne zu stark, die aus-
gleichenden Netze und Speicher
noch zu schwach. Die Kohle wird
also nicht nur aus Kostengründen
noch eine Weile gebraucht, wie
gerade dieser Sommer gezeigt
hat: Es herrschte Flaute, die Wind-
kraft sank deutlich. Die Nachfrage
wurde durch Kohlekraftwerke ge-
deckt.  ERIK STECHER

Kopf
desTages

Deryz-Kommentar Söder antwortet im Presseclub auch auf Fragen aus dem Publikum

Ist Horst Seehofer das Problem?

Seehofer will mit Leistung überzeugen:

„Jammern hilft
jetzt auch nicht weiter“

Proteste gegen Kohleabbau im Hambacher Forst

Im Baumhaus gehen die Lichter aus
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